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Basel und die Sportpolitik in der Schweiz am
Beispiel der Eidgenossischen Sportkommission

von Lutz Eichenberger

Die Fussball-Europameisterschaften EURO 08, die von der Schweiz
und Osterreich gemeinsam ausgerichtet werden, werfen bereits un-
tibersehbar ihre Schatten voraus. Das weltweit drittgrosste Sport-
ereignis — nur die Fusball-Weltmeisterschaften der FIFA und die
Olympischen Spiele weisen noch grossere Dimensionen auf — 16st
politische Prozesse aus, forciert den Um- und Ausbau von Fussball-
stadien und weiterer Infrastrukeur, stellt gewaltige logistische He-
rausforderungen an die Organisatoren, versammelt Hunderte von
Millionen von Fans an den Bildschirmen, mobilisiert Millionen in
den Stadien, setzt gigantische Summen mit Werbung, Merchandi-
sing und sonstigen Einnahmen um, initiiert an den Durchfiih-
rungsorten riesige Volksfeste in eigens konzipierten Fan-Meilen.
Damit fiigt sich die EURO 08 nahtlos in die Bedingungen ein,
unter denen seit einigen Jahrzehnten grosse Sportveranstaltungen
stattfinden. Sport — zumindest wenn man den medial vermittelten
Zuschauersport im Auge hat — ist ein Faszinosum fiir Millionen von
Zuschauern. Er bestimmt die Terminplanung des tiglichen Lebens,
[6st gewaltige Emotionen — von der echten Begeisterung iiber pro-
blematisches «Fan»-Verhalten bis hin zu nationalistischen Ausbrii-
chen — aus, und iiberlagert in den Medien regelmissig die Nach-
richten des tibrigen Geschehens, oder kurz auf einen prignanten
Nenner gebracht: Sportveranstaltungen in den Dimensionen einer
Fussball-Europameisterschaft sind in unserer heutigen Gesellschaft
so etwas wie Festspielwochen mit ausserordentlichem Kultstatus.

Dabei gehen allerdings zwei Dinge vergessen. Zum einen die
Tatsache, dass auch heute bei weitem nicht alle Zeitgenossen dem
Faszinosum Sport verfallen sind und sich dem allgemeinen Taumel
hingeben wollen. Zum andern zeigt ein Blick in die Vergangenheit,
dass der Hype um den Sport insgesamt und den Fussball im beson-
deren erst jiingeren Datums ist.

Die Bedeutung von Turnen und Sport im 19. Jahrhundert

Blenden wir fiir einen Moment in die Mitte des 19. Jahrhunderts
zuriick, so wird man feststellen, dass Sport, Turnen, Leibesiibungen
oder wie man diesbeziigliche Tétigkeiten sonst benennen will, ein
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sehr bescheidenes Dasein am Rande der Gesellschaft fristeten. Wohl
existierte der Begriff Sport seit 1828 im deutschen Sprachgebrauch’,
doch aktiv Sport getrieben wurde in der Schweiz um 1850 noch
nicht. Turnen und Schiessen bildeten fiir eine eingeschrinkte An-
zahl von interessierten jungen Minnern die Gelegenheit, sich regel-
missig zu ertiichtigen und an den periodisch stattindenden Turn-
und Schiitzenfesten in der Offentlichkeit aufzutreten. In lindlichen
Gegenden fanden zudem im Rahmen von Festlichkeiten auch Hor-
nusser- oder Schwingerwettkimpfe statt. Weiter ging das Angebot
im Rahmen des freiwilligen, vereinsgebundenen Sports nicht. Auch
in der Schule waren um 1850 Turnen und Sport noch nicht institu-
tionell verankert. In Basel hatte die Gesellschaft fiir das Gute und
Gemeinniitzige (GGG) wertvolle Pionierdienste geleistet und 1826
die ersten freiwilligen Turnkurse fiir die minnliche Schuljugend
lanciert.” Bereits 1830 erfolgte ein entsprechender Vorstoss zuguns-
ten des Midchenturnens. 1852 wurde das Schulturnen in Basel der
staatlichen Kompetenz unterstellt und auf kantonaler Ebene gesetz-
lich geregelt.’

Diese knappen Hinweise zeigen, dass Turnen und Sport in der
Mitte des 19. Jahrhunderts weit davon entfernt waren, in breiteren
Kreisen der Gesellschaft verankert zu sein und das tigliche Leben zu
pragen. Einzig auf politischer Ebene spielten Turn- und Schiitzen-
vereine eine bemerkenswerte Rolle. Thre periodisch durchgefiihrten
eidgendssischen Feste bildeten jeweils eine giinstige Gelegenheit,
ein gesamteidgendssisches Zusammengehorigkeitsgefithl zu de-
monstrieren und im Hinblick auf die Griindung des schweizerischen
Bundesstaats von 1848 die Bande zwischen den einzelnen Kanto-
nen enger zu kniipfen.*

In den Jahren um 1870 kam in der Schweiz — buchstiblich -
Bewegung ins Spiel. Erste Wintersportgiste aus England begannen
sich im Engadin zu vergniigen, da und dort traten Schweizer Sport-
ler auch in Sommersportarten zaghaft in Erscheinung und griinde-
ten mit Gleichgesinnten erste Sportclubs oder Sportverbinde’.

1 Nach: Peter Réthig (Red.): Sportwissenschaftliches Lexikon, Schorndorf, 1989°, S. 338.

2 Vgl. Walter Stachelin: Der Zeit voraus — Dem Staat voraus. Zur Zweihundertjahrfeier der
Gesellschaft fiir das Gute und Gemeinniitzige, 155. Neujahrsblatt, Basel 1977, S. 2111,

3 Dies war eine schweizerische Pioniertat. Zwischen 1859 und 1870 folgten Ziirich,
St. Gallen und Bern mit kantonalen Schulturnobligatorien.

4 Vgl. dazu Walter Leimgruber (Hg.): Festgenossen. Uber Wesen und Funkrtion eidgends-
sischer Verbandsfeste, Basel/Frankfurt 1983.

5 Z.B. 1879 Fussballclub St. Gallen, 1883 Schweiz. Radfahrer- und Motoradfahrerbund,
1886 Schweiz. Ruderverband oder 1895 Schweiz. Fussball- und Athletikverband.



Basel und die Sportpolitik in der Schweiz 47

Auch auf Bundesebene wurde in diesen Jahren die Forderung der
korperlichen Ertiichtigung der Jugend zum Thema. Im Zusammen-
hang mit der Verfassungsrevision von 1874 schaltete sich der Bund
in diese Frage ein. Doch da Bildungs- und Erziehungswesen der
kantonalen Hoheit unterstanden, musste der Bund den Umweg
iber die Militirgesetzgebung wihlen und auf diesem Weg versu-
chen, wenigstens die minnliche Jugend zu vermehrter korperlicher
Ertiichtigung anzuhalten. In Artikel 81 der ebenfalls 1874 revi-
dierten Militirorganisation wurden ein Schulturnobligatorium fiir
Knaben sowie obligatorische Vorunterrichtskurse fiir die Zeit nach
dem Ende der Schulzeit vorgeschrieben. Ferner regelte man die
Ausbildung der Turnlehrer in den Seminarien und den neu geschaf-
fenen Lehrerrekrutenschulen.®

Lange Zeit wurde in der Fachliteratur und in den Berichten des
Eidgenossischen Militirdepartements (EMD) dieser Schritt wie
eine grosse Erfolgsgeschichte dargestellt. Speziell Berichrerstatrer,
die im Dienste des EMD standen, riickten dessen Bemiithungen ins
beste Licht, offensichtlich mit der Absicht, den Einsatz der finanzi-
ellen Mittel des Bundes zu rechtfertigen. Geht man den Quellen
etwas genauer nach, so kommt man allerdings zu einer differen-
zierteren Einschitzung.” Selbst 30 Jahre nach der Einfihrung des
Schulturnobligatoriums kamen landesweit nur etwa 30% der Schii-
ler in den Genuss der vorgeschriebenen Turnstunden, die Ausbil-
dung der angehenden Turnlehrer in den Lehrerrekrutenschulen
blieb unbefriedigend und wurde zuerst dem Eidgenéssischen Turn-
verein (ETV)?, danach dem Schweizerischen Turnlehrerverein
(STLV)’ iibertragen. Den obligatorischen Vorunterricht fir die
schulentlassenen Jiinglinge boten nur die Kantone Ziirich und Bern
an, der Bau von geeigneten Turnhallen kam vielerorts nur schlep-
pend voran. Schliesslich waren die Midchen die Hauptleidtra-
genden, denn die Verankerung im Rahmen der Militirgesetzgebung
brachte jeden Versuch sofort zum Scheitern, auch ein gesamteidge-
nossisches Obligatorium im Midchenturnen einzufithren. Die
Griinde fir den missigen Erfolg der Bundesbemiihungen liegen
zum einen in der finanziellen Not der Zeit, zum andern kann man

6 Vgl. dazu Luwz Eichenberger: Die Eidgendssische Sportkommission 1874-1997, Thun
1999, 8. 311,

7  Erstmals hat dies Louis Burgener: La Confédération Suisse et 'Education physique de la
Jeunesse, La Chaux-de-Fonds 1952, reprint 1970, S. 444 klar zum Ausdruck gebrachg
Vgl. auch die Ergebnisse der Untersuchung von Eichenberger (wie Anm. 6), S. 286ff.

8 Heute: Schweizerischer Turnverband (STV).

9  Heute: Schweizerischer Verband fiir Sport in der Schule (SVSS).
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in zahlreichen Kantonen eine eigentliche Obstruktionspolitik ge-
gen den Ubergriff des Bundes in die kantonale Schulautonomie
konstatieren. Zusammenfassend lisst sich bilanzieren, dass um
1900 nur dort ein akzeptabler Turnunterricht geboten wurde, wo
bereits vor der Militirgesetzgebung von 1874 auf kantonaler
Rechtsgrundlage Turnunterricht — und zwar in der Regel fur Kna-
ben und Midchen — durchgefiihrt wurde. Und dies waren vor allem
die grosseren reformierten, industrialisierten Stidte sowie kleinere
Stidte im sogenannten Mittellandbogen.

Die Eidgendssische Turnkommission (ETK)

Zu den Massnahmen, die im Rahmen der Revisionen von 1874
ergriffen wurden, gehért auch, dass Bundesrat Welti, Chef des
EMD, noch im selben Jahr eine ausserparlamentarische Kommissi-
on ins Leben rief, die ihn fortan in allen Fragen des Turnens (und
spiter auch des Sports) zu beraten hatte: die Eidgenéssische Turn-
kommission (ETK).' Im Riickblick auf ihre Geschichte lassen sich
drei grosse Phasen feststellen: Eine erste Phase von den Anfingen
1874 bis 1923, eine zweite Phase mit einem gewissen Ubergangs-
charakter bis 1945 und schliesslich seit 1946 eine dritte Phase, die im
Wesentlichen bis heute andauert. Kennzeichen der drei Phasen sind:

Die erste Phase von 1874 bis 1923

Die Kommission war personell mit vier bis neun Mitgliedern e¢her
schwach dotiert.!" Die grosse Mehrheit entstammte der Turnertra-
dition, zahlreiche Mitglieder hatten bereits im Eidgendssischen
Turnverein (ETV) hohe Amter bekleidet, in der Mehrzahl waren es
Lehrer, die im tiglichen Schuldienst standen und im Schweize-
rischen Turnlehrerverein (STLV) eine fithrende Rolle spielten. Als
Krénung ihrer Funktionirskarriere wurden sie schliesslich in die
ETK berufen.'? Kriterium fiir diese Berufung war bis 1912 einzig

10 Die ETK besteht bis zum heutigen Tage; sie hat sich im Zusammenhang mit dem Wan-
del des Begriffs Sport ab 1930 als ETSK (Eidgen6ssische Turn- und Sportkommission)
bezeichner, seit 1989 als ESK (Eidgenéssische Sportkommission). Im Rahmen dieses
Aufsatzes wird jeweils jene begriffliche Form gewihlt, die fiir die angesprochene Zeit
Giiltigkeit hat, um missverstindliche Anachronismen zu vermeiden.

11 En Detail: 1874: 4 Mitglieder, 1875: kam als 5. Mitglied bemerkenswerterweise ein Arzt
dazu, 1898: 7 (und von 1909-11 temporir auf 12 erweitert), vgl. Eichenberger (wie
Anmerkung 6), S. 59.

12 Fiir die Details vgl. ebd., S. 47ff.
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die Personlichkeit der Kommissionsmitglieder. Danach finden sich
erste Ansdtze fir eine Vertretung verschiedener Interessengruppen,
allerdings noch nicht konsequent durchgefiihrt.

In der konstituierenden Versammlung vom 22. Dezember 1874
legte Bundesrat Welti folgende Aufgabenbereiche der Kommission
fest: Art, Inhalt und Dauer des Turnunterrichts an den Knaben-
schulen und im nachschulischen Vorunterricht sowie die Ausbil-
dung der Lehrkrifte."* Hinzu kamen als weitere wichtige Aufgaben
die Ausarbeitung geeigneter Lehrmittel fiir den Turnunterricht, die
Anleitung zum Bau von Turnhallen und Turnplatzen und die admi-
nistrative Arbeit im Zusammenhang mit den kantonalen Behorden
und dem EMD. Die Kommission verfiigte tiber keine unterstiit-
zenden Dienste, sondern war fiir die gesamte operative und admini-
strative Arbeit alleine zustindig — eine heute kaum vorstellbare Ar-
beitsbelastung fiir ehrenamtlich wirkende Kommissionsmitglieder.

Die zweite Phase von 1923 bis 1945

Die Kommission wurde personell auf neun, spiter auf zwolf Mit-
glieder erweitert und institutionell breiter abgestiitzt. Neben den
Turnern, die weiterhin eine dominierende Stellung einnahmen, ka-
men nun Vertreter der kantonalen Exekutiven, der aufkommenden
Sportverbinde, der Vereinigung fiir Jugendspiel und Wandern',
des Schweizerischen Landesverbands fiir Leibesiibungen (SLL)"
sowie aus sportirztlichen Kreisen dazu. Die bisherigen Aufgabenbe-
reiche standen auch weiterhin im Zentrum der Arbeit. Neu war vor
allem die heikle Auseinandersetzung mit der aufkommenden Sport-
bewegung und der Olympischen Bewegung. Vor allem die boden-
staindigen Turner innerhalb der Eidgenossischen Turn- und Sport-
kommission (ET(S)K)'® taten sich mitunter sehr schwer mit den
Anspriichen der Sportbewegung, speziell mit der steigenden Bedeu-
tung von sportlichen Linderkimpfen oder den Selektionen fiir die
Olympischen Spiele. Immer wieder kam es zu heftigen Auseinan-

13 Vgl ebd,, S. 33.

14 Thre Interessen vertrat Robert Flatt, der bereits seit 1900 Mitglied der ETK war und seit
der Griindung der Vereinigung fiir Jugendspiel und Wandern im Jahre 1908 deren Fiir-
sprecher in der Kommission war.

15 Spiter Schweizerischer Landesverband fiir Sport (SLS), danach Schweizerischer Olym-
pischer Verband (SOV) und heute Swiss Olympic.

16 Zur Verinderung des Kommissionsnamens vgl. Anm. 8. Die Abkiirzung ET(S)K wird
verwendert, wenn auf die Kommission vor und nach der Namensinderung Bezug ge-
nommen wird, die Abkiirzung ETSK dann, wenn Ereignisse nach 1930 beriihrt sind.
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dersetzung innerhalb der Kommission und oft wurde den Vertre-
tern der Sportverbinde Einseitigkeit und mangelnde Verbundenheit
mit dem «Volksganzen» unterstellt, wie im folgenden noch zu sehen
sein wird. Erst unter dem Eindruck der faschistischen Bedrohung
riickten die Kommissionsmitglieder gegen Ende der Dreissiger Jah-
re von ihren Ausgangspositionen ab und es kam ein bemerkens-
werter Einigungsprozess in Gang. Dieser soll an anderer Stelle etwas
genauer beleuchtet werden.

Die dritte Phase von 1946 bis zur Gegenwart

Nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs wurde die ETSK grundle-
gend umgestaltet. Bundesrat Kobelt, Chef des EMD, entliess aus
Griinden, die sich aktenmissig nicht mit letzter Sicherheit belegen
lassen, simtliche bisherigen Kommissionsmitglieder.'” An ihre Stel-
le trat eine nun breit abgestiitzte Fachkommission fiir Turnen und
Sport, bestehend aus achtzehn Mitgliedern.'® Thre Amtszeit wurde
auf zwolf Jahre beschrinkt.'” Neben der Berufung geeigneter Ein-
zelpersdnlichkeiten waren folgende Institutionen nun stindig ver-
treten: die kantonalen Erziehungs- und Militirdirektoren, die Turn-
und Sportverbinde sowie die Armee. In der Folge von Verfassungs-
artikel und Bundesgesetz iiber die Férderung von Turnen und Sport
1970/72 wurden weitere Institutionen in die Kommission integ-
riert: Der Schweizerische Turnlehrerverein (STLV), die Universi-
titen mit einer Turn- und Sportlehrerausbildung, der Hochschul-
sport und die Berufsbildung (Lehrlingssport). Dazu kamen schliess-
lich noch ex officio die Prisidenten des Schweizerischen Landesver-
bands fir Sport (SLS), des Olympischen Comités der Schweiz
(SOC) sowie ein Vertreter der Parlamentarischen Gruppe fur Sport-
fragen im National- und Stinderat.

Die ETSK hatte sich somit endgiiltig von einer Schulturnkom-
mission zu einer gesellschaftspolitisch breit abgestiitzten Fachkom-
mission entwickelt, die sich mit simtlichen Fragen der Forderung
von Turnen und Sport zu befassen hatte. Zugleich wurden ihre Mit-

17 Vgl. Eichenberger (wie Anm. 6), S. 66.

18 1957 auf 14 reduziert, 1973 und 1988 auf 21 resp. 25 erweitert und 1997 wiederum auf
18 reduziert, vgl. Eichenberger (wie Anm. 6), S. 59.

19 Eine Uberalterung der Kommissionsmitglieder ist zuvor immer wieder zu registrieren,
am stirksten in den spiten 1890er Jahren, als die durchschnittliche Zugehérigkeitsdauer
der Kommissionsmitglieder bei 18 (!) Jahren lag, vgl. Graphik bei Eichenberger (wie
Anm. 6), S. 6Of.
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glieder zunehmend Interessenvertreter ihrer jeweiligen Institu-
tionen. Das Schwergewicht der Aufgaben hat sich in dieser dritten
Phase deutlich in Richtung konzeptioneller und strategischer Dis-
kussionen verschoben. Verschiedene operative Bereiche werden seit
1944 von der Eidgendssischen Turn- und Sportschule (ETS) Magg-
lingen resp. in neuerer Zeit vom Bundesamt fiir Sport (BASPO)
wahrgenommen; zudem steht der Kommission seit 1944 auch ein
eigenes Sekretariat zur Seite.

Basel und die Eidgenossische Turn- und Sportkommission

Im Verlauf der vergangenen 133 Jahre sind verschiedentlich auch Ver-
treter(-innen) aus der Region Basel in die Kommission berufen wor-
den. Im einzelnen handelt es sich in chronologischer Reihenfolge um

Robert Flatt 1900-1933
(Prisident 1913-1932)
August Frei 1913-1919 und 1923-1942
(Prasident 1934—-1942)
Fritz Hauser 1923-1941
Peter Zschokke 1954-1961
Doris Buderer 1973-1984

Heidi Haussener 1973-1980 und 1989-1997
(Prisidentin 1989-1997)

Friedel Mayer 1973-1984
Fritz Pieth 1973-1984
Paul Wyss 1985-1991

Die Griinde fiir deren Berufung sind im einzelnen sehr unterschied-
lich und nicht in jedem Fall mit Sicherheit zu belegen. Dies gilt
insbesondere fiir Robert Flatt, der nicht die iibliche Funktionirs-
laufbahn aufweist. August Frei war demgegeniiber ein fithrender
Funktionir des Eidgendssischen Turnvereins (ETV), Fritz Hauser
und Peter Zschokke wurden als Basler Erziehungsdirektoren in die
Kommission berufen, Paul Wyss war Vertreter der Parlamenta-
rischen Gruppe fiir Sport. Als Vertreter(innen) reprisentierter Insti-
tutionen wirkten schliesslich Doris Buderer (Frauenturnverband),
Heidi Haussener® (Schweizerischer Turnlehrerverein), Friedel Mayer

20 1973 war Heidi Haussener noch in Basel wohnhaft, ab 1978 in St. Blaise (NE). Als sie
1989 erneut in die Kommission berufen wurde, geschah dies ohne Bezug zu einer insti-
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(Berufsschulsport) und Fritz Pieth (Universititen mit Turn- und
Sportlehrerausbildung).

Unterschiedlich sind auch die Spuren, die die Vertreter(innen)
aus Basel in der Kommission hinterlassen haben. Dies hat ganz ver-
schiedene Ursachen. Je kleiner die Kommission war, umso bedeu-
tender fiel ein einzelnes Mitglied ins Gewicht, zumal es sich friiher
mehrheitlich um Generalisten handelte, die in praktisch allen Fra-
gen kompetent waren. Mit dem personellen Anwachsen der Kom-
mission und dem Prinzip der institutionellen Reprisentation ging
der Einfluss des einzelnen Kommissionsmitglieds automatisch zu-
riick. Zudem muss man beachten, dass die Qualitit der Sitzungs-
protokolle einem zeitbedingten Wandel unterliegt. Bis Mitte des
20. Jahrhunderts handelt es sich um sehr ausfiihrliche Verlaufspro-
tokolle, welche die Voten der einzelnen Kommissionsmitglieder
prizis wiedergeben. Danach werden die Protokolle geraffter, um
seit den 1970er Jahren zu diirren Beschlussprotokollen zu schrump-
fen. Sie lassen es praktisch nicht mehr zu, den Einfluss jedes Kom-
missionsmitglieds im einzelnen zu fassen. Schliesslich kommt hin-
zu, dass seit 1973 sehr viel Detailarbeit in Subkommissionen vorbe-
reitet wurde, so dass in der Plenarkommission manches nur noch
nach der Prisentation durch einen Kommissionssprecher abgeseg-
net werden musste. Diese Uberlegungen sowie der beschrinkte hier
zur Verfugung stehende Platz legen es nahe, sich im folgenden auf
die drei ersten Vertreter aus Basel, Robert Flatt, August Frei und
Fritz Hauser zu konzentrieren und deren Bedeutung innerhalb der
ET(S)K etwas genauer zu untersuchen.

Kurze biographische Hinweise zu Robert Flatt, August Frei
und Fritz Hauser

Robert Flat* wurde am 27. Oktober 1863 in Thalwil (ZH) gebo-
ren. Nach seinen Studien an der ETH Ziirich wurde er 1886 an der
Oberen Realschule Basel als Fachlehrer fiir Mathematik, Physik
und Turnen angestellt. 1989 promovierte er an der Universitit Zii-
rich in Physik, 1892 habilitierte er sich als Privatdozent in Mathe-
matik. Von 1894 bis 1925 war Robert Flatt Leiter der mathema-

tutionellen Reprisentation, sondern ad personam durch die Berufung von Bundesrat
Flavio Cotti.

21 Vgl. Daniela Witschi & Isabella Egli: Dr. Robert Flatt — eine Biographie iiber den ersten
Institutsleiter des Instituts fiir Sport in Basel, unveroffentlichte Diplomarbeit Institut fiir
Sport, Universitit Basel, 1989.
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tisch-naturwissenschaftlichen Abteilung des padagogischen Semi-
nars der Universitdt Basel, von 1903 bis 1924 Rektor der Oberen
Realschule in Basel. Auf turnerisch-sportlicher Ebene schuf er 1897
die «Freien Akademischen Turn- und Spielabende», einen Vorldufer
des spiteren Studentensports. 1900 wurde er in die ETK berufen,
1908 war er Griindungsmitglied der «Schweizerischen Vereinigung
fiir Jugendspiel und Wandern>. Von 1922 bis 1938 schliesslich hat-
te er die Oberleitung der Turnlehrerkurse an der Universitit Basel
inne. Robert Flatt verstarb am 15. Februar 1955 in Basel.

August Frei** wurde am 19. Mai 1874 in Wermatswil bei Uster
(ZH) geboren. 1894 schloss er die Ausbildung zum Primarlehrer
erfolgreich ab, zwei Jahre spiter an der Universitit Ziirich die Se-
kundarlehrerausbildung. 1901 wurde er an die Untere Realschule
in Basel berufen, wo er die Ficher Deutsch, Geschichte und Turnen
erteilte. 1937 zog er sich vom Schuldienst zuriick. August Frei war
ein engagierter Vereinsturner, der sich in Kursen zum Oberturner
und Kampfrichter fiir Schwingen und Ringen ausbilden liess. 1903
iibernahm er die Leitung des Basler Lehrerturnvereins. 1905 und
dann von 1907 bis 1918 war er im Vorstand des Schweizerischen
Turnlehrervereins (STLV), davon die letzten sechs Jahre als Prisi-
dent. Von 1916 bis 1925 war er im Vorstand des Zentralkomitees
des Eidgendssischen Turnvereins (ETV), von 1913 bis 1942 mit
einem kurzen Unterbruch Mitglied der ET(S)K. Ab 1922 schliess-
lich leitete er als massgeblicher Dozent die Ausbildung der Basler
Turnlehrerkurse. August Frei verstarb am 10. Juli 1962 in Basel.

Fritz Hauser® wurde am 3. Juli 1884 in Basel in einfachen Ver-
hiltnissen geboren. 1906 trat er als Primarlehrer in den Basler
Schuldienst ein. 1911 wurde er als Sozialdemokrat in den Grossen
Rat gewihlt. An der Universitit Basel schloss er sein Studium in
Nationalokonomie, das er neben seiner Lehrertitigkeit, der poli-
tischen Aktivitit und dem Grenzdienst wihrend des Ersten Welt-
kriegs betrieb, 1915 mit dem Doktorat ab. 1918 wurde er mit 34
Jahren zum Mitglied des Basler Regierungsrats gewihlt, wo er ab
1919 das Erziechungsdepartement leitete. Im selben Jahr folgte die

22 Vgl. Nicola Tschamper: August Frei — Biographie eines Sportpioniers, unversffentlichte.
Diplomarbeit Institut fiir Sport, Universitit Basel, 0.]. (1992).

23 Vgl. Yvo Porchet: Die Basler Bildungspolitik in der Zeit Fricz Hausers (1919-1941),
unverdffentlichte Lizentiatsarbeit Historisches Seminar Universitit Basel, 1987. Ferner
verschiedene Nachrufe in den Basler Tageszeitungen von Ende Mirz 1941 (v.a. Arbeiter-
zeitung vom 27. Mirz 1941) und Die Kérpererziehung, Jg. 1941, S. 129ff. (Nachruf aus
der Feder von August Frei).
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Abb. 1: Robert Flatt (Privatbesitz Lutz Eichenberger)

Abb. 2: August Frei (Universititsbibliothek Basel,
Portritsammlung)
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Abb. 3: Fritz Hauser (Universititsbibliothek Basel,

Portratsammlung)

Wahl in den Nationalrat, den er 1937/38 prisidierte. Fritz Hauser
absolvierte 1909 einen Turnlehrerkurs und prasidierte von 1910 bis
1913 den Basler Turnlehrerverein. Das war die Zeit, als die Spiel-
bewegung und die so genannten «volkstiimlichen Ubungen», d.h.
die Leichtathletik, in der Schweiz ihren Aufschwung nahmen.
Von 1917 bis 1926 gehorte Fritz Hauser dem Zentralkomitee des
Schweizerischen Fussball- und Athletikverbandes (SFAV) an, die
ersten drei Jahre als Prisident. 1923 wurde er in die ET(S)K beru-
fen, der er bis zu seinem plotzlichen Tod mitten in einer national-
ritlichen Session am 26. Mirz 1941 als profunder Kenner des
Schul- und Verbandswesens wie auch als gewiefter Parlamentarier
wertvolle Dienste leistete.

Robert Flatt, August Frei und Fritz Hauser waren in den ersten
vier Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts prigende Mitglieder der
ET(S)K, was alleine schon aus der Tatsache abgelesen werden kann,
dass das Prisidium in der Zeit von 1913 bis 1942 nur mit einem
kurzen Unterbruch in den Hinden von Flatt und Frei lag. Und zur
besonderen Bedeutung Fritz Hausers finden sich in den Kommis-
sionsprotokollen zahlreiche Hinweise. Alle drei haben wihrend
Jahrzehnten markante Kapitel der Schweizer Sportpolitik (mit-)
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geschrieben, und dies, obwohl sie sehr unterschiedliche turnerische
bzw. sportliche Wurzeln hatten. August Frei war ein typischer Ver-
treter der Turnbewegung, die im 19. Jahrhundert konkurrenzlos die
korperliche Ertiichtigung in Schule, Verein und Militir forderte.
Robert Flatt war ein Pionier des akademischen Sports und vor allem
ein frither Forderer der Jugendspiel- und Wanderbewegung, die
1908 gegriindet wurde und mit der Turnbewegung jahrelang erbit-
terte Auseinandersetzung um die «richtige» Form der Leibes-
ibungen ausfocht. Fritcz Hauser schliesslich war ein kimpferischer
Vertreter der jungen Spiel- und Sportbewegung, die Ende des 19.
Jahrhunderts aus England in die Schweiz gekommen war. Es ist
spannend zu verfolgen, wie diese drei markanten Funktiondre auf
der einen Seite — sportlich ausgedriickt — perfekt das Doppelpass-
Spiel beherrschten und gemeinsam lang anstehende Probleme wie
zum Beispiel die Frage einer verbesserten Turnlehrerausbildung 16s-
ten, andererseits aber auch mit unerbittlicher Hirte gegeneinander
antraten, wenn es zum Beispiel um ideologische Streitigkeiten zwi-
schen Turnern und Sportlern ging. Einigkeit zeigte sich dann aller-
dings wiederum, als es im Lauf der spiten Dreissigerjahre darum
ging, die Position der Schweiz gegen die Bedrohung von aussen zu
festigen. Diesen drei Beispielen soll im folgenden etwas genauer
nachgegangen werden.

Die Schaffung der Turnlehrerkurse
an der Universitat Basel 1922%

Die Ausbildung der Turnlehrer — und erst recht jene der Turn-
lehrerinnen — lag in der Schweiz lange Zeit im Argen. Mitte des
19. Jahrhunderts kannte man lediglich eine Art von Ausbildung in
den Lehrerseminarien, wo der Schulturnstoff im besten Fall wih-
rend der gesamten Ausbildungszeit ein Mal durchgeturnt wurde.
1874 wurden erginzend spezielle Rekrutenschulen fiir Lehrer ein-
gefiihrt, doch die dort angebotene Instruktion konnte weder die
Verantwortlichen des Militirs noch jene der Schule befriedigen.
1889 tibernahm der Eidgendssische Turnverein (ETV) im Auftrag
des EMD die Durchfithrung von dreiwdchigen Ausbildungskursen,
die er mit seinen Oberturnerkursen zusammenlegte. Doch da die
Oberturner, meist in ihrem Beruf unabkommlich, die dreiwo-
chigen Kurse nur selten besuchen konnten, scheiterte auch dieser

24 Vgl. Eichenberger (wie Anm. 6), S. 133ff.
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Ansatz.” Wer eine vertiefte Ausbildung im Schulturnen erwerben
wollte, war Ende des 19. Jahrhunderts darauf angewiesen, auslin-
dische Turnlehrerbildungsanstalten (z.B. in Miinchen, Karlsruhe
oder Berlin) zu besuchen, doch blieb diese sogenannte «Ausland-
gingerei» innerhalb der ETK eher verpont.

Als nichster Organisator sprang der Schweiz. Turnlehrerverein
(STLV) in die Bresche, der bereits seit 1891 eigene Ausbildungs-
kurse im Midchenturnen anbot. Ab 1911 fiihrte er im Auftrag des
EMD regelmissig nun auch dreiwochige Kurse fiir das Knabentur-
nen durch. Diese Kurse waren durchaus von praktischem Nutzen,
doch liess speziell die Ausbildung in den Theoriefichern zu wiin-
schen iibrig. Das Hauptproblem war, dass die Kurse dezentral an
wechselnden Kursorten abgehalten wurden, um allen Interessierten
von Zeit zu Zeit nahe liegende und damit kostengiinstige Ausbil-
dungsméglichkeiten zu bieten. Doch nicht tiberall fand der STLV
qualifizierte Fachleute, die diese Kurse leiten konnten.

So griff die ETK 1916 das alte Postulat einer zentralen Turnleh-
rerbildungsanstalt wieder auf, das bisher mehrfach an foderalis-
tischen Engstirnigkeiten gescheitert war.?® August Frei, der in Basel
an der aktuellen Revision des Gesetzes tiber die Lehrerbildung be-
teiligt war, schlug vor, einer der Schweizer Hochschulen eine Turn-
lehrerbildungsanstalt anzuschliessen, die vom EMD finanziell un-
terstiitzt werden sollte. Und da die Universitit Basel offenbar ihre
Zustimmung zu einer solchen Losung angedeutet hatte, billigte die
Kommissionsmehrheit Frei’s Projekt als «gegenwirtig wohl einzigen
zum Ziel fithrenden Weg»?. Allerdings wurde das Projekt zunichst
aufs Eis gelegt, da der Bund wihrend des Ersten Weltkriegs wegen
der hohen Kosten fiir die Landesverteidigung keine Bundesbeitrige
leisten konnte. Im Sommer 1920 nahm man die Gespriche mit
dem Erziehungsdepartement Basel-Stadt wieder auf, doch verzoger-
ten dieses Mal rechtliche Bedenken des EMD gegen das vorgesehene
Turnlehrerdiplom den Start. Ohne feste finanzielle Zusage des Bundes
ergriff nun Basel die Initiative und lancierte im Frithjahr 1922 den
ersten Turnlehrerkurs an der Universitit. Robert Flatt iibernahm die

25 Von hier her kommt auch des Ausdruck des «Turnhandwerkers», wie seinerzeit Turnleh-
rer oft auch bezeichnet wurden; die Oberturner waren eben hiufig Handwerker, und
wenn sie dann fiir den Turnunterricht in den Schulen titig waren, wurden sie eben im
Unterschied zu den ausgebildeten Pidagogen etwas verichtlich als Turnhandwerker be-
zeichnet.

26 Vgl. Eichenberger (wie Anm. 6), S. 148ff.

27 ETK-Protokoll vom 28. 12 1916, S. 16, zitiert nach: Eichenberger (wie Anm. 6), S. 151.
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Abb. 4: Turnlehrerkurs in Basel 1932/33 (Privatbesitz Lutz Eichenberger)

Oberleitung des Kurses, August Frei war fur die gesamte praktische
und Teile der theoretischen Ausbildung zustindig.”®

Dies war ein mutiger Schritt angesichts der zogerlichen Haltung
des Bundes. Dass er dennoch vollzogen wurde, ist auf das ausgeklii-
gelte Zusammenspiel von Flatt, Frei und Hauser zuriickzufiihren.
Robert Flatt, Privatdozent an der Universitdt Basel, verfugte tiber
die notigen akademischen Beziehungen, um verschiedene Beden-
ken in Professorenkreisen zu zerstreuen, was nicht immer einfach
gewesen sein diirfte, wie die folgende Aussage belegt:

«Einzelne Philologen scheinen grundsitzlich gegen solche Kurse zu
sein. Sie sprechen dem Turnlehrer die Notwendigkeit wissenschaft-
licher Fachbildung ab, da sie das Turnen als ein rein mechanisch-prak-
tisches Fach betrachten. In Opposition stehen auch eine Anzahl Medi-
ziner, die befiirchten der anatomisch und physiologisch gebildete
Turnlehrer kénnte mit ihnen auf dem Gebiete der Orthopidie in Kon-
kurrenz treten. Eine dritte Gruppe von akademischen Lehrern erwartet
von den Turnlehrerkursen eine ungiinstige Beeinflussung der Frequenz
ihrer eigenen Vorlesungen durch Mehrung der Schwierigkeiten in der
Ansetzung ihrer Stunden wegen zeitlicher Kollisionen mit den Stun-

den der Turnlehrerkurse.»?’

28 Zu weiteren Details dieses Kurses vgl. ebd., S. 153ff.
29 Robert Flatt: Zur Geschichte der Eidg. Turn- und Sportkommission, unveroft. Maschi-
nenskript Basel 1943, S. 262.
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August Frei war der Mann fiirs Praktische, der zudem iiber einen
guten Draht zu seinem obersten Vorgesetzten, Regierungsrat Fritz
Hauser, verfiigte und dort mit seinen Vorschligen auf offene Ohren
stiess. Und Fritz Hauser, selbst ehemals Lehrer und Absolvent eines
dreiwochigen Turnlehrerkurses, besass die politische Entscheidungs-
kompetenz, um die Finanzierung des Kurses in der Héhe von jihr-
lich Fr. 5000.— zu sichern. Diese Basler Turnlehrerkurse bildeten fiir
einige Jahre die einzige Ausbildungsmoglichkeit in der Schweiz.
1936 bzw. in den Jahren des Zweiten Weltkriegs folgten weitere
Ausbildungskurse an der ETH Ziirich und den Hochschulen in
Lausanne, Genf und Fribourg, 1968 schliesslich auch in Bern.*

Die Auseinandersetzung zwischen Turnern und Sportlern

Seit lingerem ist «Sport» der anerkannte Oberbegriff fiir simtliche
anderen Begriffe aus dem Umfeld der Leibesiibungen wie Turnen,
Gymnastik, Korperkultur oder Kérpererziehung. Das war zu Be-
ginn des 20. Jahrhunderts noch ganz anders. Die Tunbewegung,
welche in der Tradition von «Turnvater» Friedrich Ludwig Jahn und
Turnpidagoge Adolf Spiess stand, beanspruchte eine unbestrittene
Fihrungsrolle. Das stark vaterlindisch-national gefirbte Turnen
war nicht nur politisch dominant, sondern sah in den systema-
tischen Turniibungen auch die einzige korperbildende Kraft. Ener-
gisch wandte man sich gegen die fremdartige, Ende des 19. Jahr-
hunderts aus England auf den Kontinent iibergreifende Sportbewe-
gung. Besonders kritisierte man den britischen Krimergeist, das
Rekordstreben und den individualistischen Starkult und sprach den
ungeregelten Spielen ihre pidagogische Bedeutung oder einen phy-
siologischen Nutzen fiir die breite Masse ab. Mehr noch, die Turner
wurden nicht miide, die Gefahren des Sports fiir die Moral der Ju-
gend und deren Gesundheit hervorzuheben. Solche Positionen fin-
den sich auch in den Protokollen der ET(S)K bis in die 1930er
Jahre wieder.?!

Mit welcher Vehemenz die junge Sportbewegung und insbeson-
dere der Fussball diskreditiert wurden, zeigt z.B. das Hauptreferat,
das von Turnlehrer Alfred Widmer am Schweizerischen Turnlehrer-
tag 1903 in Bern gehalten wurde.? Darin fiihrte er aus, die Jugend-

30 Vgl. Eichenberger (wie Anm. 6), S. 1554f.

31 Vgl.ebd., S. 244. So z. B. noch in der grossen Grundsatzdebatte iiber die Auswiichse des
Sports vom 5./6. Juni 1937.

32 Abgedruckt in: Monatsblitter fiir das Schulturnen 1904, S. 1f., 17ff, 33ff. und 52ff.
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spiele diirften nicht «jede ernste Turnarbeit iberwuchern», Fussball
habe sich in der Schweiz in den letzten Jahren zu «marktschreie-
rischem Wichtigtun» entwickelt und habe bereits zu einer von
Arzten diagnostizierten Schwichung der Herzmuskulatur gefiihrr.
In der Schule diirfe die sportliche Spielleidenschaft keinen Nihrbo-
den finden, Fussball sei eine «Verirrung» auf dem Gebiet des Ju-
gendspiels. Und weiter:

«Die sportliche Erziehung der Jugend bereitet diese heutzutage mehr
auf Wettkimpfe als auf die wirklichen Pflichten des Lebens vor. Die
Kiampfer denken mehr daran, Siege zu gewinnen, als fiir sich selbst die
Vorteile der symmetrischen Entwicklung zu erlangen. Wenn man sich
dem Fussballsport iibermissig widmet, so wird dadurch ein unange-
nehmer Typus der Minnlichkeit erzeugt. Junge Minner und Knaben,
die in Parteien spielen, nehmen infolge der Trainirdiidt (sic) vielleicht
cher das Aussehen grobkérniger Wilden als wohlerzogener Minner an.

Fussballspieler zeichnen sich durch eine gewisse Gladiatorenbrutalitit

und ein Wiegen des Korpers aus.»”?

Von 1916 bis 1920 unternahm es die ETK, Turner und Sportler an
einen Tisch zu bringen und in mehreren Hearings die Bedeutung
der Frei- und Geritetibungen sowie der Spiele und der Leichtathle-
tik zu erortern.’* Die Turnbewegung war mit ihren ETK-Vertretern
prominent reprasentiert, unter ihnen auch August Frei, der zu die-
ser Zeit im Vorstand des Zentralkomitees des Eidgenossischen
Turnvereins (ETV) war. Die sportliche Seite wurde durch fithrende
Leute der 1908 gegriindeten Schweizerischen Vereinigung fiir Ju-
gendspiel und Wandern vertreten, zu ihnen gehorte unter anderem
auch der aktuelle ETK-Prisident Robert Flatt.”® Zu jeder Sitzung
wurden zudem wissenschaftliche Vertreter der anatomisch-physio-
logischen Forschung an der Universitit Bern eingeladen. Die Er-
gebnisse dieser Hearings sind abschliessend in der Schrift «Ziele,
Mittel und Methoden der physischen Erziehung» von Kommis-
sionsmitglied Paul Kipfer publiziert worden.*

Auf der sachlichen Ebene kam ein Kompromiss zustande. Im
Zentrum stand von nun an die Erreichung der physiologischen
Ziele durch die verschiedenen Formen korperlicher Aktivititen. So
wurden die korperformenden Werte der Frei- und Geritetibungen

33 Ebd,, S. 54ff (Zitat S. 56f).

34 Zu den Hearings vgl. Eichenberger (wie Anm. 6), S. 251f.
35 Niheres iiber diese Organisation findet sich ebd., S. 250f.
36 Erschienen Bern 1922
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beibehalten, die Ubungsauswahl dagegen drastisch reduziert. Zu-
gleich anerkannte man den Wert der Spiele fiir die Férderung der
Kreislauforgane und damit die Bedeutung des Sports fiir die Aus-
bildung der Jugend. Auf der sportpolitischen Ebene fithrten die
Hearings zu wesentlichen Neuerungen, u. a. zur Schaffung eines
ibergeordneten Dachverbands, des 1922 gegriindeten Schweize-
rischen Landesverbands fir Leibesiibungen (SLL).”” Trotz dieses
bemerkenswerten Kompromisses blieben die Systemstreitigkeiten
auch in der ET(S)K weiterhin an der Tagesordnung. Das bekamen
exemplarisch die Funktionire des Schweizerischen Fussball- und
Athletikverbands (SFAV) zu spiiren, wie im folgenden aufgezeigt
werden soll.

Neben seiner Tatigkeit in der ET(S)K war Fitz Hauser zugleich
Vorstandsmitglied des SFAV und in dieser Funktion erster Vertreter
eines Sportverbands in dieser traditionellen Turnerhochburg. Es
tiberrascht nicht, dass er in der Kommission einen schweren Stand
hatte und verschiedentlich harscher Kritik seiner Kommissionskol-
legen ausgesetzt war. So etwa, wenn der Vorwurf erhoben wurde,
ein auslindischer Fussballtrainer habe seine Kursteilnehmer zu stark
beansprucht oder der Schweizerische Fussball- und Athletik Ver-
band (SFAV) habe Kursgelder fiir die Ausbildung von Lehrern, die
ausschliesslich im Kompetenzbereich des Schweizerischen Lehrer-
turnvereins (STLV) liege, missbrauchlich verwendet. Im dbrigen
monierte die ET(S)K, dass Fussball generell nicht in die Volksschu-
le gehore. Thr Mitglied Karl Miilly fiihrte laut Protokoll noch 1930

aus: Die Schiiler

«bediirfen aber in den Entwicklungsjahren weitgehend der Forderung
einer guten Haltung und einer Mehrung der Armkraft; das Fussball-
spiel erachtet er erst nach dem 18. Jahre angebracht. Vorher sprechen
physiologische, hygienische und pidagogische Griinde dagegen. Der
Fussball ist ein Kunstspiel, ein Hemmspiel fiir die obern Extremi-
titen.»”®

Ein anderes Mal stellte sich die Kommission auf den Standpunks,
die Sportverbinde seien generell nicht kompetent, die Jugendlichen
verantwortungsbewusst zu erziehen. Dann wurde die Berufung aus-
lindischer Trainer geriigt oder vorgeschrieben, dass die Fussballver-
eine in der heissen Sommerzeit ausschliesslich die weniger belasten-

37 Vgl. Eichenberger (wie Anm. 6), S. 260fF.
38 ETSK Protokoll vom 3./4. Mai 1930, S. 34 (Kopie im Besitz des Autors L.E.)
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Das Freundschaftstreflen

Abb. 5: Karikatur aus dem Nebelspalter vom 6. November 1925

de Leichrathletik pflegen und erst in der kalten Winterzeit Fussball
spielen sollten! Auch debattierte die ET(S)K allen Ernstes dariiber,
ob dem Schweizerischen Fussball- und Athletik Verband (SFAV)
fir einen Linderspielsieg von Seiten der Kommission gratuliert
werden sollte. Dann wiederum beschiftigte die Kommission das
umgekehrte Problem, dass Niederlagen der Schweizer Fussballna-
tionalmannschaft zu Demarchen beim Bundesrat gefiihrt hitten.”

Diese Auswahl an Beispielen muss geniigen. Sie belegt zur Ge-
niige zum einen die normative Rolle, die die Turner innerhalb der
ET(S)K immer noch fiir sich beanspruchten, indem sie klar mach-
ten, welches die «richtigen» und welches die «falschen» Leibes-

39 Die Beispiele stammen aus den ET(S)K-Protokollen vom 8./9. Juni 1929, 26./27. Ok-
tober 1929, 3./4. Mai 1930, 25./26. Oktober 1930, 30. April 1932.
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tibungen seien und wann sie zu betreiben seien.” Dass dabei der
Sport im allgemeinen und der Fussball im besonderen schlechte
Karten hatten, kann nicht erstaunen.

Zum zweiten wird deutlich, wie sich die ET(S)K mit ihrer Posi-
tion im Einklang mit damals noch weit verbreiteten Anschauungen,
speziell in intellektuellen Kreisen, wihnen durfte. Wirft man bei-
spielsweise einen Blick in den «Nebelspalter» jener Jahre, so werden
dort Sportler gerne mit Kannibalen oder wilden Tieren im Zoo ver-
glichen und der Fussball als eine kopf- und geistlose Angelegenheit
dargestellt.

Zum dritten zeigen die Auseinandersetzungen innerhalb der
Kommission, dass in diesem Fall keine «Basler Connection» exis-
tierte, die fiir einen Ausgleich der verschiedenen Positionen oder
sogar fiir gegenseitige Unterstiitzung gesorgt hitte. Frei vertrat kon-
sequent seine Turnerinteressen, Hauser stand als Vertreter des Fuss-
balls alleine da, und auch Flatt hat eigentlich nie eine vermittelnde
Position eingenommen. Obwohl alle Kommissionsmitglieder bei
ihrer Berufung darauf verpflichtet wurden, dem Ganzen zu dienen,
war letztlich doch jeder immer wieder ein Reprisentant seiner eige-
nen turn- resp. sportideologischen Richtung.

Die sportpolitische «Aufriistung» der Schweiz
Ende der Dreissiger Jahre

Die dritte grosse Frage, die die Kommission vor allem in den Dreis-
siger Jahren beschiftigte, steht in engem Zusammenhang mit dem
Aufkommen faschistischer Herrschaftsformen in Europa. Im Italien
Mussolinis und verstirkt in Deutschland nach 1933 wurde die
sportliche Ertiichtigung der Jugend bekanntlich in den Dienst
staatlicher Propaganda und Aufristung gestellt und dementspre-
chend auch gefordert. Der Erfolg dieser Massnahmen liess sich fiir
damalige Beobachter leicht an den Erfolgen italienischer und spiter
auch deutscher Athletinnen und Athleten an sportlichen Grossan-
lissen wie Weltmeisterschaften oder Olympischen Spielen ablesen.
Man denke nur an die Tatsache, dass Italien 1934 und 1938 die
Weltmeisterschaften im Fussball gewann oder 1932 an den Olym-
pischen Spielen in Los Angeles hinter den iiberlegenen US-Ameri-
kanern den zweiten Rang im Medaillenspiegel einnahm. Deutsch-

40 Vgl. dazu auch: Lutz Eichenberger: Wer hat Anspruch auf den «richtigen» Sport?, in:
mobile 1999, Heft 1, S. 41.
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land iibertraf an den Olympischen Spielen von 1936 in Betlin gar
die bisher unantastbar fithrenden US-Amerikaner und liess an den
Winterspielen 1936 in Parmisch-Partenkirchen mit Ausnahme von
Norwegen die traditionell fiihrenden Skandinavier und US-Ameri-
kaner hinter sich.”!

Angesichts dieser Beispiele sportlicher Aufriistung im Ausland
kam nach 1936 auch in der Schweiz Bewegung in die sportpoli-
tischen Fithrungsgremien. In enger Kooperation mit dem Schwei-
zerischen Landesverband fiir Leibesiibungen (SLL), der sich mitt-
lerweile zu einer anerkannten Institution des privatrechtlichen
Sports in der Schweiz entwickelt hatte, leitete die ETSK innert kiir-
zester Frist wesentliche Vorhaben des Schweizer Sports in die Wege.
So wurde zur Finanzierung des privatrechtlichen Sports nach dem
Vorbild Schwedens 1938 eine Schweizerische Sport-Toto-Gesell-
schaft gegriindet. Aus Wetten auf die Fussballspiele der Nationalliga
wurden Gewinne erwirtschaftet, die den Sportverbinden zur For-
derung ihrer Wettkampftitigkeit zugefiihrt werden konnten.*

Ab 1937 unterstiitzte das EMD den militirischen Fiinfkampf
als «wesentliche Stirkung der ausserdienstlichen Tichtigkeit»,
gleichzeitig wurde ein einheitliches Armeeturn- und Sportpro-
gramm ausgearbeitet. Mit dem sogenannten «Sportbefehl» vom 19.
Mirz 1940 stellte General Guisan den Sport in den Dienst der
Wehrbereitschaft und der Volksgesundheit.*®, und 1941 lancierte
der Schweizerische Landesverband fiir Leibesiibungen (SLL) ein
Schweizerisches Sportabzeichen zur Forderung des Breitensports,
wobei sich EMD-Chef Bundesrat Karl Kobelt werbewirksam selbst
ins Sporttenu stiirzte und die Priifung fiirr das Sportabzeichen er-
folgreich absolvierte.*

Und schliesslich sei erwihnt, dass die ETSK im Auftrag des
EMD 1939 eine neue gesetzliche Verordnung fiir den Vorunterricht
ausarbeitete. Diese sah im wesentlichen drei Neuerungen vor: Er-
stens einen obligatorischen turnerischen Vorunterricht fiir all jene
Jiinglinge, die die obligatorische Turnpriifung im 15. bis 17. Alters-
jahr nicht bestanden hatten. Zweitens obligatorische Jungschiitzen-

41 Vgl. Volker Kluge: Olympische Sommerspiele, Die Chronik I, Berlin 1997, S. 742 und 871
und Volker Kluge: Olympische Winterspiele, Die Chronik, Berlin 1999, S. 101 und 135.

42 Die Sport-Toto-Gesellschaft kam dieser Aufgabe bis 2007 nach; seither nehmen Swiss
Los und Loterie Romande diese Aufgabe wahr, vgl. Neue Ziircher Zeitung vom 3./4.
Mirz 2007, S. 66.

43 Vgl. Lutz Eichenberger: Die Eidgenossische Sportschule Magglingen 1944-1994, Magg-
lingen 1994, S. 27 -

44 Ebd, S. 28f.
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kurse im 17. und 18. Altersjahr und drittens einen 80-stiindigen
Militdr-Vorkurs fiir die diensttauglich erklarten angehenden Rekru-
ten. Die Debatten in den vorberatenden Kommissionen und beiden
Kammern des Parlaments zeigten, dass die Vorlage hochst umstrit-
ten war®’, Doch die dramatische Entwicklung des Kriegsgeschehens
— der russisch-innische Winterkrieg von 1939/40 und der sich ab-
zeichnende deutsche Blitzsieg in Frankreich im Juni 1940 — fiihrte
dazu, dass sich das Parlament Anfang Juni 1940 trotz aller Beden-
ken zugunsten der Vorlage aussprach. Wihrend Presse, Turner- und
Sportlerkreise die neue Verordnung einhellig begriissten, regte sich
vor allem in kirchlichen Kreisen Opposition. Ein Referendum kam
trotz massivster Gegenpropaganda zustande («Turner, Hand weg
von den Unterschriftsbogen!») und in der Volksabstimmung vom
1. Dezember 1940 wurde die Vorunterrichts-Vorlage zur Uberra-
schung vieler Beobachter mit einem Stimmenverhiltnis von 55,7%
zu 42,3% abgelehnt.

Ausschlaggebend war offenkundig das Obligatorium des Mili-
tirvorkurses, der eine Militarisierung der Jugenderziehung befiirch-
ten liess. Die Notwendigkeit einer verbesserten korperlichen Erzie-
hung der Schweizer Jugend dagegen war in den Abstimmungskom-
mentaren unbestritten. Bundesrat Karl Kobelt berief vier junge
Ofhziere®, die in aller Eile eine neue, attraktive Vorlage ausarbei-
teten. Sie sah zahlreiche freiwillige Wahlangebote im Vorunterricht
vor und fiihrte letztlich am 3. Mirz 1944 auch zur Schaffung der
Eidgendssischen Turn- und Sportschule Magglingen (ETS).*” Fiir
die Mitglieder der ETSK bedeutete die Abstimmungsniederlage
vom 1. Dezember 1940 eine herbe Enttiuschung in der Sache, wie
auch in personlicher Hinsicht. Nicht nur kam die Berufung der vier
jungen Ofhziere einer eigentlichen Desavouierung der Kommission
gleich, nach Kriegsende folgte der zweite Akt der Demiitigung,
indem alle Kommissionsmitglieder von Bundesrat Kobelt relativ
formlos entlassen wurden.

Unabhingig von diesem wenig rithmlichen Abgang kann man
folgende Bilanz ziehen: Die Mitglieder der ETSK haben Ende der

30er Jahre ihre einseitigen ideologischen Positionen endgiiltig tiber-

45 Im einzelnen vgl. dazu ebd., S. 32 ff.

46 Karl Wyss, Rudolf Farner, Max Reinhard und Ernst Biedermann, vgl. Eichenberger (wie
Anm. 43), S. 40fF.

47 Zuden Details der Schaffung der Eidg. Zentralstelle fiir Vorunterricht, Turn- Sport- und
Schiesswesen EZV von 1942, aus der zwei Jahre spiter die ETS Magglingen hervorging,
vgl. ebd., S. 52ff.
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wunden, Turner und Sportler standen einander nun nicht mehr als
Vertreter gegensitzlicher Systeme gegeniiber. Gemeinsam fiihlte
man sich der grossen Aufgabe verpflichtet, die korperliche Ertiich-
tigung der Schweizer Bevolkerung im Sinne der «geistigen Landes-
verteidigung» zu unterstiitzen. Dabei vollzog der Sport eine dhn-
liche Entwicklung wie wir sie auf dem politischen Feld beispielswei-
se von der zunehmenden Akzeptanz der Sozialdemokraten oder
dem Landigeist von 1939 her kennen.

Abschliessende Uberlegungen

1. Die ET(S)K hat im untersuchten Zeitraum wesentliche Wei-
chenstellungen fiir den Schweizer Sport vorgenommen. Insbeson-
dere der Ausgleich zwischen der Turnbewegung und der englischen
Sportbewegung stellte eine langwierige Aufgabe dar, die letztlich
erst im Zusammenhang mit dem drohenden Aufziehen des Zweiten
Weltkriegs zu einer sinnvollen Kooperation fithrte. Auch die Frage
der Turnlehrerausbildung bildete in der foderalistischen Schweiz
ein sehr komplexes Problem, das erst nach einer 50-jihrigen Odys-
see eine befriedigende Losung fand.

2. Die ET(S)K stellte wihrend vielen Jahrzehnten die massgeb-
liche sportpolitische Institution der Schweiz dar. Sie beanspruchte
eine klare Fithrungsrolle in praktisch allen Fragen von Turnen und
Sport. Dies dusserte sich in einem heute kaum mehr denkbaren
normativen Anspruch, den gesamten Turn- und Sportbetrieb der
Schweiz zu regeln. In jiingster Zeit erhilt man den Eindruck, dass
diese zentrale Rolle zunehmend vom Bundesamt fiir Sport (BASPO)
in Magglingen eingenommen wird. Ob damit nach 133 Jahren die
Tage der altehrwiirdigen ET(S)K gezihle sind, wird sich in den
nachsten Jahren weisen.

3. In den ersten vier Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts nahmen
Basler Kommissionsmitglieder eine bedeutende Stellung in der
ET(S)K und damit in der Schweizer Sportpolitik ein. Allerdings
bedeutet das nicht, dass spezifisch baslerische Interessen damit zum
Zuge kamen oder eine Art Basler Connection> zum Erreichen ge-
meinsamer Ziele gebildet wurde. Vielmehr vertraten Flate, Frei und
Hauser ihre ideologisch definierten Anliegen, was mitunter zwi-
schen den Basler Vertretern in der Kommission auch zu massiven
Kontroversen fithren konnte.

4. Der Sport und im Speziellen der Fussball hatten in den ersten
Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts einen schweren Stand, sich gegen
die (Vor-)Urteile der etablierten Turnvertreter durchzusetzen. Da-
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mals deutete noch nichts darauf hin, dass dieses «Kunstspiel», dieses
«Hemmspiel fir die obern Extremititen» dereinst die Massen der
aktiven wie der passiven Fussballer derart in seinen Bann ziehen
wiirde, wie wir das in den vergangenen Jahren erlebt haben und an

der EURO 08 wohl wieder erleben werden.

Dr. Lutz Eichenberger
Gustackerstrasse 32
4103 Bottmingen



	Basel und die Sportpolitik in der Schweiz am Beispiel der Eidgenössischen Sportkommission

